
Auf den Niedergang der Kultur mit Linearbandkeramik folgte 

nicht unmittelbar die Rössener Kultur, deren Grenzen die des 

älteren Siedlungsgebietes weit überschritten und für die wie-

der eine intensive Siedlungstätigkeit nachgewiesen ist. In die 

Übergangszeit fällt die Großgartacher Kultur, deren Fundstel-

len in Westfalen ausgesprochen selten sind. Anders stellt sich 

dies im Rheinland dar, wo in Jülich-Welldorf (Kr. Düren) schon 

Ende der 1970er-Jahre eine Siedlung mit mehr als zehn 

Gebäuden und jüngst bei Erftstadt-Lechenich (Rhein-Erft-

Kreis) auch ein kleines Gräberfeld ausgegraben wurden.

Im Zuge der großflächigen Freilegung eines spätneolithischen 

Kollektivgrabes der Wartberg-Kultur (  Seite 180) wurde 

1994 im ostwestfälischen Warburg (Kr. Höxter) auch ein Sied-

lungsplatz der Großgartacher Kultur freigelegt. Zutage kamen 

der noch 22,8 m lange und bis zu 6,2 m breite westliche und 

mittlere Teil eines schiffsförmigen Hausgrundrisses sowie 

zwei kleine rechteckige Pfostenbauten von 2,9 m x 4,3 m und 

5,0 m x 5,3 m Größe. Vervollständigt wurde das Ensemble 

durch eine zylindrische Vorrats- und eine große Lehmentnah-

megrube. Ein Wandgraben als Konstruktionselement des 

Hauses konnte nicht festgestellt werden. Im Nordwesten be-

saß das Gebäude einen Vorbau (eine sog. Ante). In Anlehnung 

an einen Hausgrundriss aus Jülich-Welldorf lässt sich das Ge-

bäude mit einer tragenden Innenkonstruktion aus Dreiergrup-

pen starker Standpfosten rekonstruieren, wie sie auch für die 
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Siedlungsplatz Warburg, Industriegebiet, mit Pfostensetzungen des 

Hausgrundrisses mit Vorbau.

Idealtypische Rekonstruktion eines Großgartacher Hauses.
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Großgartacher Bauchknickgefäß und weitere Keramik aus Warburg.

Linearbandkeramik typisch waren. Die Bodenerosion auf diesem leichten Hang hatte zur Erhal-

tung nur noch geringer Pfosten- und Grubentiefen geführt. Dementsprechend konnte nur wenig 

und stark fragmentierte Keramik geborgen werden.

600 m nordwestlich dieses Siedlungsplatzes wurde 1998 im Zuge der Verlegung einer Gaslei-

tung eine Siedlungsgrube mit Keramik und einigen Tierknochen dokumentiert. Die Scherben 

ließen sich zur unteren Hälfte eines Knickwandgefäßes mit einem Griffzapfen zusammensetzen. 

Erkennbar sind die drei Stichreihen, die vom Bauchknick senkrecht zum Kugelboden führen. 

Form und Verzierungsaufbau charakterisieren dieses Gefäß als typisch für die Großgartacher 

Kultur (  Seite 83). 

Es ist wohl nur dem momentanen Forschungsstand geschuldet, dass nicht mehr Fundstellen 

aus dem frühen Mittelneolithikum in Ostwestfalen bekannt sind.                      Hans-Otto Pollmann

Literatur: Dieck 2014; Dohrn-Ihmig 1983; Günther 2007; Hampel 1989.
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